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ande der Selb su aus derlösung, Selbsterlösungaus de
die unterpersönliche Gierund AÄnsgst, 4 derKraftder Gnade hrıstı
der Gemeinschaft muıt iıhm Denn Nnu als Vo ihm Erlöste rönnen wWwWIr uDs

selhbst erlösen, INUssececnN WITr aber auch un  45} selbsterlösen, soll Erlösung,z  16©

ecs anders ıcht SCIMHN kann, auch unsere persönliche Tat 5C1MN un die Person » Tg

wahrhaft befreien. ber Schöpfung un Krlösung zugleich der Mitmenschen,
miıt denen WILr unlösbar verbunden sind. Und weiıl sowohl Schöpfung wWwW16

Erlösung VO se1ıten Gottes Taten FEINCF inebe sind, ann sich auch der
Sinn des Menschenlebens DÜu 84 dieser ILiebe vollenden alg der größten und
reinsten Freiheit als dem allein wahren Selbstsein.

Mensc  1IC Erbforschung und iIhNre eugenische Auswertung
Vorn HERMANN MUCKERMANN

Der ZwEITE Juli 19392 War der Geschichte der Eugenik ein Höhepunkt.
Der damalıge preußische Landesgesundheitsrat beschäftigte sich mıt der
YFrage w16€6 MMa  } die Kugenik 34! den Dienst der Volkswohlfahrt einfügen
könnte. Das Ergebnis der Verhandlung wurde bestimmten Leitsaben
niedergelegt die dem Minister für Volkswohlfahrt unterbreitet wurden. Die
Leitsäge des Landesgesundheitsrates verlangten zunächst eine eugenische Kr-
ziehung des Volkes. Weiter forderten S16, hne die Grundsäge der Ethik und
Humanität anzutasten, geeignete Maßnahmen VAX Verminderung erblicher
Belastung. Endlich empfahlen S 16 d  1€ Vorbereitung Gesegßgebung, die
der Förderung der erbgesunden Familie geweiht se1ihn sollte.

Allein, noch eh die Leitsäge ZU Formuliıerung vo Gesegen führen ONB-
ten, zerstorte e1in Verhängnis vVo unabsehbarer Tragweite den Fortschritt.
Man entwand der Anthropologie den Begriff der KRasse, den mäa  — ZUT Ver-
hüllung maßlosen Machtpolitik mißbrauchte, 3841 unermeßlichen
Leidwesen der Menschheit die Grundlagen der Humanität zZU zerstören. Die
Leitsäbe, Aie die Eugenik ıe den Dienst der Volkswohlfahrt einfügen sollten,
wurden VO wılden Zwangsmaßnahmen abgelöst, die ZUr Vernichtung der
Volkswohlfahrt uhrten.

EKs iISt EeiNe dringende Aufgabe der Gegenwart, die gänzlich verschutteten
Fundamente der Eugenik wieder freizulegen, mit . dem unbedingten Willen
A Wahrheit die wirklichen Ergebnisse der Forschung Ü zusammenzufassen
und die WFrage eugenischen Auswertung der Forschungsergebnisse
eantworten.

Meine Darlegung zerfallt naturgemäß ı 7 W 61 Teile
Im ersien el sind ıJENEC KErgebnisse der menschlichen Erbforschung ıeraus-

zuheben, die eugenischen Überlegungen einladen.
Im zweıten eil waren +heoretisch un praktisch die Möglichkeiten

bewußten Eingrifis ı 1€ Lenkung des esundheitswesens prüfen.
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t9 all chongen
07448 die Cygenwa 1: berlegung

da es sl el allen eug nıschen Fragen ı 4as Vo der Zu han
elt, für 1 Geg art großen Teil derVerantwortungträgt. Diese

Tatsache m;: unser Erwägung unausweichlichen Gebot der
Stun

cht alle Ergebnisse menschlicher Erbforschung sınd eugenisch bedeut-
524101. So haben die normalen Eigenschaften ZUrFr Unterscheidung der anthro-
pologischen Rassen nıcht ]Jene Wichtigkeit, die [} ıhlnen 1mZeitalter des
Nationalsozialismus zuzuschreiben befahl. Sie sıind Grundeeugenisch
gleichgültig, weil keinerlei Anhaltspunkte für Werturteile bilden. Dasgilt
auchVoblonden Haar und den blauen Augen der sogenanntien nordischen
Rasse.Auch viele Anomalien sind un dem Gesichtspunkt derLebens-
tüchtigkeit der Menschen unbedeutend, daß S16 aus eugenischen
Betrachtung ausscheiden, zumal S1iCcC durch einfachen Eingriff desChir-

weitgehend beseitigensind. Doch andere Eigensachfien sind
bemerkenswerter.

Leider sind WITLr ber 1€e Tatsache unddenErbgangvon Begabungen
weitesten Sinne des Wortes nochnicht genügend unterrichtet. JTroß der
Stammbäume vo Familien, die sich wieder durch hbestimmte große
Leistungenaufem Gebietdes Geistesauszeichnen, sind WIr über die
Ansägße vo erbbiologischen Untersuchungen nochnicht hinausgekommen.
Das gilt besonders Vo seelischen Rasseneigenschaften, die deshalb ebenso
wW1e 1€ körperlichen noch keinevergleichenden Werturteile erlauben.

Nur ber die Abweichungen VOo Normalen, die sich jel eichterder Be-
obachtung darbieten. habenWITFr E1INe Reihe vo Erkenntnissen, die
zweifelhaft erscheinen lassen, da die Unfähigkeıit vieler Menschen, das Lehen

meistern, vieler Hinsicht auf Vererbung beruht, 1e selbst wieder
auslösenden und hemmenden Umwelteinflüssen abhängt. Es handelt sich
vo  — allem bestimmte Krankheitszustände des Menschen,die mman als
Geisteskrankheiten bezeichnet, obgleich S1C Wirklichkeit auf Störungen
organischer Funktionen zurückzuführen s1N  d. Hinzu kommen Krankheits-
zustände, die keine unmittelbare Beziehung ZU.Seelischen haben, die aber
ebenfalls die Lebenstüchtigkeit des Menschen wesentlich schwächen, ja

der eıt vernichten.
Um mıt der legten Gruppe beginnen, mMz}heute; allem die

Tuberkulose herausheben,die eiNe ungeheure Verbreitung gefunden hat.
Sicher ust die Tuberkulose eiNe Infektionskrankheit. Allein, w1€e6 sich au  0

den bekannten Forschungen arl Diehl un Otmar von Verschuer CTr-

gibt,steht heute fest, daßeine erbliche Disposition spezifischerArt auf
Entstehung und Verlauf der Tuberkulose entscheidenden Einfuß hat, wäh--
rend alles’ andere DUr als hemmende oder fördernde Einflüsseanzusehen j

1st. Hinzu kommt, daß, arl Diehl durech umfangreiche Forschungen an
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erkul inch
die 10 multıp| Al die ntf der berkulo
ıhr durch Begünstigung Vo AbsiedlungVO n d
entgegenwirken. Eıne Kreuzung derbeiden siıch verschieden verhaltenden
YFC1INeEN Sippen ergab eine ‚einfache Domuinanz ı Gene, die der Entfaltung
der Lungentuberkulose entgegenwirken, dagegen die Absiedlung ıLanderen
Urganen als der Lunge begünstigen. Nach Diehls eigenen Worten 1st die
Aufdeckung der Ursächlichkeit, die den beiden sıch entgegengesecHt -

haltenden Erscheinungsformen der Tuberkulose zugrunde liegt, für die
Herabminderung der Überempfindlichkeit der Lunge gegenüber der TIuber.
kulose VOo grundsäßglicher und groher praktischer Bedeutung. _

Man könnte ı dieser Verbindung die Frage stellen, ob bei den 1e1 VCTI-
breiteten Geschlechtskrankheiten icht ahnliche Zusammenhänge anzunehmen
sind. Leider liegen ı dieser Hinsicht bis JeBt keine Untersuchungen VOo
Im übrigen se1 diesem Zusammenhang wen1ıgstiens hingewiesen auf die

Stoffwechselkrankheiten, W 16 Zuckerkrankheit, Fettsucht und Gicht,-deren
Verknüpfung mı1T erblichen Dispositionen noch nıcht weitgehend unter-
sucht wurden, Grundlagen für eugenische Entschließungen bılden.

Außerdem sSC1 die erbliche Erblindung und erbliche Taubstummheit '
wähnt 1€e vVvon anderen umweltbedingten Erscheinungen der Krkrankung von

Auge und Ohr durchaus unterscheiden sind. DerErbgang der Taubstumm:-
heit 1st einfach SIV. Der Erbgang der Blindheit wahrscheinlich ebenso,
doch hier viele Ergänzungen 1l der Beurteilung verschiedenartiger
Formen vVoO Blindheit notwendig, ein wirkliches Spiegelbild der For-
schung geben.

muß auf c1iNe Darlegung weiterer Krankheitsformen dieser Art Ver-
zıchten, mich Erbkrankheiten zuzuwenden, die das seelische
Leben der Menschen eingreifen.

Als bestuntersuchte sogenannte Geisteskrankheit die Schizophrenie
erwähnt. Es 1st ohl ıcht notwendig, das Wesen dieer rankheit Z
umschreiben. Luxenburger S16 eiNne me1ıstc Ende der Reifezeit
oder ı dritten Lebensjahrzehnt beginnende, langsam verlaufende schwere
Geisteskrankheit. 1€e ı1n seltenen Fällen ZU Heilung gelangt, aber untier-
nehmenden Sinnestäuschungen und Wahnideen weitgehenden Ab-
stufung des ((Üemütslebens oder mehr oder WENLISCT tiefen Blödsinn
führt Besserungen VO Monaten, ja vielen Jahren ıcht selten, der
Kranke sSCcC1 aber N1€e VOTr plöglichen RKRückfall sıcher.

Um Vo früheren Untersuchungen:abzusehen, SsSeCc1 Nnu das Ergebnis aus

umfangreichen zwillingspathologischen Vergleichen- wiedergegeben,
die Luxenburger als auslesefreie Serien bezeichnet hat Diese wurden auf
Grundlage e1INeEs Materials VOo 25 000 Geisteskranken., Schwachsinnigen,
Psychopathen zusammengestellt. Im SAnNzZeEN hatte Luxenburger bereits 1933
ein Beobachtungsmaterial VOoO 330 Paaren VOo Zwillingen, VO denen IM1N-
destens eınPartner i4i Anstalt WAar: Nach den legten Ziffern, die Luxen-
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o, bei C ern 0/0, denchi ophr

Außerdembe-eln 3 /0 Durchschnittsbevölkerung 0,85 /o
findensich unter den Kindern VoO Schizophrenen B26%/0 schizoide Psycho-
pathen,untier denEnkeln 1389/0 und ı der Durchschnittsbevölkerung Zn 0/9
Eıs 1st indessen bemerkenswert,daß bis 309/9 der Veranlagten die
Krankheit nicht Erscheinung trıtt. Die Frage der Rezessivitä ist noch
ıcht völlig geklärt. Luxenburger ne1gt der Ansicht Z es sıch bei
Schizophrenie nıcht zunächst eiNtc Erkrankung des Gehirns handelt, SON-

dern EeINC Stoffwechselstörung infolge VO Erkrankungen blutbildender
Urgane.
Im Anschluß die Schizophrenie wird gewöhnlich das manisch-depressive

Irresein erwähnt. Luxenburger kennzeichnet als jJene Krankheit, bei der
periodische heitere Geistesstörung mıt melancholischer Verstimmung ah-
wechsle. Die Krankheit führe ıcht eEINeN geistigen Kückgang, doch
xzönnen die Zustände schwer nd Jlange andauerndSCIN, daß das oziale
‚eben ernstlich gefährdet werde. In den wıederkehrenden eıt-
raumehNn, denen die Krankheit nıicht. Erscheinung T  % machen dieseA Menschen eınen gesunden und vollwertigen Eindruck. S1ewerden oft als
überdurchschnittlich wertvoll bezeichnet.

Der Erbgang 1ıst aus folgenden Ziffern ersichtlich. Sind beide Eltern
manisch-depressiverkrankt,. beträgt die Zahl der gleichfalls. manisch-
depressıvenKinder 5509/0 Ist Nnu  bar der Eltern manisch-depressıv, wa
rend der andere dagegen zyklothym-nsychopathisch ist, sind ungefähr 0/9
der Kinder manisch-depressiv geisteskrank nd 15.5% 0 zyklothym-psycho-
pathisch., Die Erkrankungswahrscheinlichkeit der Durchschnittsbevölkerung 1ISt

Ü,440/0 Becobachtungen EINECHUSCH Zwillingen ZEeI1SCN, daß verschiedene
1ypen dieser Krankheit gıbt. Jedenfalls muı mma  ba C1Ne verschiedene ene-
tranz oder Ausprägungskraft der 7zusammenwirkenden Gene annehmen.
Hinzu kommtdie ungleiche Finwirkung VOo biologischen Geschehnissen, wI1iec

Pubertät, Schwangerschaft oder Störungen ;nnersekretorischer Art

Eine dritte Geisteskrankheit VO großer eugenischer Bedeutung ıst die

ÖOligophrente oder der Schwachsinn, der das gesamte höhere seelische Leben
SECiINEr Leistungsfähigkeit herabseßBt.Manche Schwachsinnserscheinung 1ST

auf Umwelteinfluß zurückzuführen. Ich Gehirnverlegungen, Alkoholis-
nNMıUuS, Syphilis. Doch dürfte der weıtaus größte eil! der Fälle erblich SCIN, nd
War mıit verschiedener Gradausprägung.

Noch nicht genügendgeklärt 1ist eine vıerte Gruppe VO Geisteskrank-
heiten, die mMa mıiıt dem Worte Epilepsie 7zusammenfaßt. Na Luxenburger
handelt sıch eın sogenann.tes Syndrom aus Ne Anzahl Von Einflüssen,
die S11  ] Zusammenwirken epileptischen Krampfanfall ssteigern
können. Dieses Syndrom 1sSt dem Sinne erblich, daß die An}agc weniıgstens
irgendwie miıitwirkt. Die Penetranz ıst sichtlich abgestuft, weshalb vVvon VOT-

wiegend erbbedingtenun vorwiegend umweltbedingten Fällen gesprochen.
339
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eschw vVvVo rlichen

die Erkranku gswahrscheinlik kei
e1l LErn0,30/9 beträgt. Epilepsieähnliche Psychosen 1ın

erhblichen Epileptikern 16, 00‚ bei den Kindern Zzu 1850/9 Zzu erwarten.
Um diese Hauptformen VO Geisteskrankheiten gliedert sıch eıne große

Zahl VOoO erblichen Psychopathien schizoider und zyklothymer.Typen. Von
ıhnenSagıJohannes Lange sSeC1INHNCH Keferat, das VOo  s fünfzehn Jahren

preußischen Landesgesundheitsrat hielt: „Es handelt sich ZuUu. großen
eıl 11IMN Menschen, die vorwiegend freudlos, vielfach gequält, oft
antisozial eigentlichen Sinne des Wortes sind. Mörder und Totschläger
sind vielfachschizoide Menschen. ber ber diesen Geißeln der Menschheit
un hber den Lasten, welche die Schizoiden selbstund d  1€e zahllosen Psycho-
pathen 1ı11 ihren Leidenszuständen der Allgemeinheit bringen, darf die Not
der Betroffenen selbst un VOTr allem JEHC ihres nächsten Umkreises icht
vergessch werden. Nur wer diese erneut mıt angesehen hat, ann
ermessen, w1Iie 61 geliebter Kranker das Schicksal SaNzCh Familie
bestimmen ann,. ft : gehen alle Ersparnisse drauf, bedroht der Kranke
durch d  1e nötig werdende Anstaltsunterbringung die Einschränkung des
Lebensraumes zahlreicher Familienangehöriger, die Überschuldung
kleines Gutes und dessen Verlust. Ich denke aber auch an die Qual, die

Zwangsmenschen:um. sich verbreiten, Scham und Schande, die e1in krımiı-
neller Schizoider die Famiulie bringt, al die Opfervon Sittlichkeits-
verbrechen, 2  3 die gebrochenen Lebensfreuden der vVo teuflischen, sadisti-
schen Vätern gequälten Kinder gerade diese. Es verringert el  =

endliches Maß menschlichen Leidens, wenn möglichst viele dieser Menschen
ZAar ch+ geboren werden.“

mu 1r g  9 besonderer Weise auf die BeziehungV 0Ver-
erbung undVerbrechen einzugehen, obgleich e1in Fortschritt seinwürde,
wenn an zumal bei dem Anblick derzunehmenden Verhbrechen auch ber
diese Frage eugenisch wertvolle Mitteilungen machen könnte. Die 7Zusammen-
hänge KEinzelfall klarse1ın, aber VO anwendbaren Verall-
gemeılnerungen annnnoch keineede SC1LHN. Man muß also ı dieser Hinsicht
iroBß der hervorragenden Arbeiten Lange, Stumpfl, Kranz
il. A sich mift Hoffnung auf die Forschung derZukunft vertrösten.

Damıit habe iıch den zweıten eil INEC1INECET Darlegungenerreicht, dem
theoretischund praktisch d  ie Möglichkeiten eugenischen Lenkung des
Gesundheitswesens geprüft werden sollen.
Wir WISSCH nicht, ınwıewelt das biologische Ahnenerbe der Menschheit

mıt Anlagen belastetist, die die Lebenstüchtigkeit herabsegen. Doch viel
ist sicher, da gerade die Völker deseuropiden Rassenkreises, die untier dem
Kinfluß des Vo ıhrer Initiative ausgehenden technischen Zeitalters
weıtesten die natürliche Auslese durch eINe®künstliche abgelöst haben,
40
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oßen u iSCH, Zzu Beisp!l
esch Hi schu kinde beweisen, während der Nachwuchs
g nde Zzume1st icht einma hinreicht, die Todesfälle auszugleichen.

roßstädte dereuropiden Menschheit ohl ohne Ausnahmedem
Untergang geweiht,WennNn derZustrom Vo außen versiegenwürde. Unddo
wohnengerade i den Großstädtensehr vieleMenschen mıt starker ebe
energle,wI1e die Werke ihres Geistes beweisen. Heute i1st  A die Differenzierung
der Fortpilanzung zuungunsten der Erbgesunden noch iel weıter fort-
geschritten, weil der Krieg un e1iNe verbrecherische Tyrannei viele ohl-
begabte Menschen vernichtet haben,weıl ferner der Gesamteinfluß des eit>
alters tıroB des Forischreitens ı der Bekämpfung- Krankheıt un Tod

vieler Hinsicht antibiologisch ıst, weil endlich die Mindestvoraussebungen
für Cc1H menschenwürdiges Dasein 7zumelıst icht mehr vorhanden sind.

Wir haben also allen Grund,nach praktischen Vorschlägen forschen,
darum erbliche Belastung auszuschalten oder wenigsienszurückzudrängen,

erbliche Begabungen i allen Berufsgruppenund iı jedem Sinne
Wortes fördern oderwenigstens doch erhalten. Imbesonderensollted 0 D z n die lebensfeindliche Differenzierung er Fortpflanzung eine lebens-
hbejahende umgewandelt werden. Dies gilt für alle Vöilker europider Rassen-
mischung und icht zulegt für dasCISCENCVolk
Was annn geschehen?
Ein direkter Einfluß qauf das Erbgefügeselbst, um Jene Genkonstellationen

zZu heilen, die die Ursachen vo Erbkrankheiten sind, erscheint ausgeschlos-
5en. Wir können höchstens unas ıST sicher sehr erfreulich innerhalb
mehr un mehr erweıterter Grenzendurch e10e entsprechende Therapıe die
Aktivierung der verhängnisvollen Anlagenvermindern und den Lebens-
wert erblich Belasteter erhöhen. Außerdem mas ma  } versuchen, Einwig-
kungen auf die Keimbahnen auszuschalten, durch die lethale utation

cht veoder sonstige Schädigungen hervorgerufen werden. In dieser
spricht das Studium biologischer Strahlenwirkung Erfolge. Untersuchungen
ber den Einfluß des Ikoholismus auf das Keimgefüge wurden bereits, vo

allem VO Agnes Bluhm, durchgeführt.
Entscheidend für die Beantwortung unserer Frageistallein, prüfen,

inwieweılt möglich ist, durch bewußtes Eingreifeneine Differenzierung des
Nachwuchses zugunsten des Erbgesunden erreichen. Es kommt alles auf
die Beeinflussung der.Befruchtung Haben S1 die Keimbahnen MAanNnN-

liıchen undweiblichen Ursprungs miteinander vereınt, ıst es Z.u spat. Auf die
weiıterenVeränderungen der Zusammensebung desErbbestandes des
NEUCHN Organismus: hat der Mensch keinen Einfluß. uch die Mendelsche
Spaltung, der e1in vielfacher Austausch [0) Genen oder verkoppelter Gen-
bestände innerhalb der Zellen vorausgeht, ist der Lenkung vVvVo außen
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Die einzeln op Iten
gefüges verbinden und lösen sich voneinanderauf Gru Ges
Thomas Hunt Morgan berühmt gemacht haben

Wichtigste Voraussegung für jeden Differenzierungseingriff ıı1st eine 1SSeN-
schaftlich wohlbegründete Erbprognose. Aus den Darlegungen des ersien

Teiles geht hervor, daß ZWar allgemeinen sSaß können, 11561 welchem
Maße heı Eheschließungen erblich Belasteter die Gefahr der Entstehung erb-
kranken Nachwuchses vorhanden 15  —+ Diese Gefahr 1st >  v Beıspiel hei Schizo-
phrenie Falle beiderseitiger Belastung mindestens sechzehnmal groß
WILE gewöhnlich, wobei allerdings ZUuU bedenken ıst, daß hbei mindestens
Füntftel aller Fälle die Aktivierung der verderblichen Anlage sıch niıcht aus:

wirkt. Allein für den Kinzelfail, auf den. es doch jebBt ankommt, habenWILr

kaum ı} die Möglichkeit Voraussage, cdie ber e1lLNe wandelbare ahr.
scheinlichkeit hinausgeht Dieses Maß vo Wahrscheinlichkeit 151 den
angeführten Krankheiten durchaus genügend e1inlle Warnung Vor

Eheschließung auszusprechen, die unheilvolle Foleen haben mag Das gu
mal den Ehen Blutsverwandter, weil durch S16 1e Gefahr daß TEZESSIVC

Anlagen VO Z W 61 Seiten zusammenkommen, bedeutend wächst W as die
VWahrscheinlichkeit für den Ausbruch der rankheit erhöht (leiches ul
on ahnlich belasteten ıcht verwandten Menschen. Man ann also
begründeten Rat erteijlen, dessen Befolgung J nach dem rad der Wahr
scheinlichkeit der Voraussage 48341 mehr oder ernstie (ÜJEeWiSsSeENS-
verpflichtung einschließt. Denn nıemand hat das Recht, andere Menschen und
auch ıcht die Menschen der Zukunft bewußt i Unheil Z sturzen, weil na

nıcht persönlich Verzicht bereit 1ST, der eın entsprechendes Maß
von Selbstüberwindung verlangt. Wenn iNa  b überlegt, W1® sıch das Ver.
hängn1s echten Schizophrenie 1111 Kinzelfall auswirkt, wird ina  —_ alles
{un, solch C111} Verhängnis auszuschließen. Das gilt auch VOo den vielen
Formenschizoider Psychopathie, W16 1€ obengenannten Worte Lange
nahelegen.Auf der anderen Seite ist diıe Erbprognose, die sich ı Einzel-
fall auf die (esundheit, Leistungsfähigkeit und Zuverlässigkeit vErgangeENHCrT
enerationen berufen kann, mıt hohen Wahrscheinlichkeit ausgestattet,
daß dieTugenden der Vorfahren sich ı den Nachkommen ıs ıst
darum durchaus begründet, Sıl dafür einzusebBen, daßd  1e€ 1JUhNSCH Menschen,
die e1INC Ehe schließen wollen, sich gleichsam un Ce1iIn erbbiologisches Horoskop
bemühen, das S16 VOrTr vielleicht unheilbaren "Torheiten bewahrt un s16 mit
Hoffnung erfüllt, CLn Familıe AUS wertvollen Menschen begründen, ur

wahren Sinne des Wortes Jlebendige Glieder der Kette der Gene-
ratıonen werden.

Praktisch wuürde 1€s bedeuten, daß dem Unterricht ber die Pflege der
Gesundheit auch der eugenische Gesichtspunkt, der ber die persönliche Ge:
sundheit hinausgreift, eine aANSCMESSCHECBerücksichtigung findet, un da e1in

au wirklicher Verantwortung erfolgter Austausch vo  m} Gesundheitszeugnissen,
die auyıch aus anderen Gründen zumalW der Verbreitung VOo Ge-
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rch ,  SC nb ziceh urch diesen Austausch, derdurch dieErziehung

vorbereitetund durch die öffentliche Meinungg sSeıin muß, wird den
Menschen dieMöglichkeit gegeben, mıt Verantwortung, diedas Schi
sal des kommenden Geschlechts unNns auferlegt, die Gründe, die für oder
e1ine Ehe Einzelfall sprechen, Z  C prüfen und wohlunterrichtet - ber-
einstimmung mıt vernünftiger Erkenntnis wählen, auch wenn für den
Augenblick der unter Umständen zl ordernde' Verzicht ec1n großes Opfer
bedeutet. Wenn INna VOo Eheverboten aus eugenischen Gründen absieht.
könnte Ina  un ruhig weıt gehen, den Austausch der Gesundheitszeugnisse als
Bedingung zu verlangen, ohne deren Erfüllung die staatlıche Zustimmung
Zu Eheschließung verweigert wird. Ein. GeseßB, das den Austausch gebietet,
wuürde ıch ı dem Augenblick fürangebrachthalten, ı dem e>s glıch ı1st, sowohl
ein®genügende Anzahl VO sachverständigen Ärzten ur VerfügungA haben,
die Ce1in auch eugenisch begründetes Gesundheitszeugn1sausstellen können,
als auch Cc1N entsprechendes Verständnis fürdenGedanken ı der Jugend un

der öffentlichen Meinung ZU ReifeZAN bringen.
Um jedoch den Dilettantismus der Vergangenheit auf diesem Gebietgründ-

iıch Zı überwinden, ASst es notwendig, ohne Verzögerung außer der Be-
gründung und Förderung vVvVOo Forschungsstätten - en Lehrplänener
Universitäten ıcht DUFTF die allgemeine Genetik, sondern auch die mensch-
ıche Erblehre als solche Verbindung mi1t der Anthropologie oder der
Wissenschaft VO totalen Menschen als Aichtfach für alle, die Gesund-

S
heitswesen.,. 1 der Erziehung nd ı der Wohlfahrtspflege tatıg sSe1n werden,
einzubauen. Es 1st dieser Einbau auch deshalb notwendig, weıl die Ver-
gangenheit die Anthropologie selbst und iıhre praktische Anwendung nicht

Einklang mıt echtenNaturerkenntnis dargestellt hat, sondern aus

politischen Gründen VOo Grund aus verfälschte. Man vernichte den Wahn,
indem man die Wahrheit Stelle seßt, un der Gewalteingriiffe,
die sich wissenschaftlich icht rechtfertigen lassen und der Humanität wıder-
sprechen, lehre INa  - die Jungen Menschen, die die Zukunft gestalten, w1e

Ian Übereinstimmung m1ıt wohlbegründeter Erkenntnis ehbenso besonnen
W1e entschieden die Ergebnisse der menschlichen Erbforschung eugenisch
qauswertet.

Nun habe ich eın Wort ber 1841 eugenische Unterbrechung der Schwanger-
schaft und auch nıcht ıber Kastratıon, Sterilisierung und Anwendung
empfängnisverhütenden Methoden gesagtNicht einma|l die Asylierung wurde
erwähnt. Der Grund 1st sehr einfach. Die Erbprognose, die WITr für die

Anwendung Einzelfall aussprechen können, 1sST och icht weıt

entwickelt, auch dieser Hinsicht 1116 gesicherte Grundlagefür all-
SCMEINE Entschließungen darbieten können. .Hinzu kommen mannigfache
ethische Bedenken, auf die ich sogleich zurückkommen werde.

Was die Asylierung angeht, hbeschränkt S1€ sich wesentlich auf phäno-
typisch Erkrankte. Das ıst vernünftig. Die anderen sind Ja, auch wenn $S1€
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de Anlageı das ‚eben Z €l Si ind
lichen Gesellschaft, und wennSsS1eauf vernun 1 be
n} auch wohl ı vielen Fällen erreichen,daß S16 dem aße aufEheund
Nachwuchs verzichten, als die Wahrscheinlichkeit erbkranken Nach-
wuchses zunimmt. Alle, die Genotypus belastet sın  d, Anstalten
sammeln, i181 unausführbar und iıcht begründen. Es muVOeugenischen
Standpunkt aus BCHNUSCH, diewirklich Hemmungslosen, die keinerBelehrung
zugänglich sind, durch die Anstaltsbewahrung VOr Fortpflanzung behüten.

Man annn Ja doch nicht der menschlichen Gesellschaft lassen. Was
aber den Aufwand für die erblich Belasteten angeht, ; dafür,
daß die Fürsorge icht mehr aufwendet, als sachlich begründet ist, damit
ıcht 1€ Erbgesunden sıch beklagen können, daß S16, die doch zulegt die

Mittel für den Nahrungsspielraum des ZANZEN Volkes aufbringen mussen,
schlechter behandelt werden als die erblich Belasteten. Im übrigen freilich

manicht, a der Begründer der Eugenik einmal ausgesprochen
hat, an solle erblich Belasteten durch Hilfshereitschaft das ausgleichen, wWwWäas
m ihnen aus Rücksicht auf das kommende Geschlecht verweıgern

J1ötung des keimenden Lebens aus eugenischer Indikation ist erbbiologisch
ıcht rechtfertigen. Es vibt keine Kriterien, i3 Einzelfall mıiıt

Bestimmtheit, die doch eugenischer Kingriff dieser AÄArt VvVoräaus-

müßte, die Belastung mıt krankhaften Erbanlagen unddie Aktivierung
dieser Erbanlagen behaupten. Im Gegenteil, wenn auch eineZEWISSE

Wahrscheinlichkeit ausgesprochen werden kann, steht doch vielleicht eine

größere VWahrscheinlichkeit dagegen, die jeden Eingriff verbietet. Hinzu
kommt, daß das ind Mutterschoß VO Anfang an eın echter Mensch
iSt, dessen Leben ebensowenig angetastet werden darf WI1€e das Leben
geborenen Menschen.

Was 1st von eugenisch indizierten Unfruchtbarmachung halten?
Eine Kastration, die ZUT Herabsegung des Trieblebens bei Hemmungs-
losen beiträgt, ma durchgeführt werden. ur die Befreiung der Mensch-
eıt Vo erblicher Belastung kommt S16 schon deshalb icht Frage, weiıl
1€ 1e1 einfachere Sterilisierung, die die inNnnerenNn ekretionen iıcht stört,

das gleiche Ziel erreicht. Die Frage1st, _ ob die erbbiologischeIndikation
schon heute Maß vVvVo Wahrscheinlichkeit einschließt, die prak-

tischen Erfolg der Verminderung der erblichen Belastung der Menschheit
warien laßt Diese Frage annn wedereinfach bejaht, noch einfach verneint
werden. Man muüßte 516 VO FaH Fall stellen. Verallgemeinerungen, w16e6

S1£ ecin GeseB verlangt, Iassen sıcherbbiologisch noch ıcht begründen, zumal
da 16 Frage der Umwelteinflüsse icht gelöst ıst Die Erfahrungen der Ver-
gangenheit seıt 1933 sind bitterhböse und die Erfahrungen iin andern Ländern,

denen SterilisierungsgeseBe gelten, nicht ermutigend. sehe 113 all
diesen Bedenken 1ıne Bestätigung ethischen Forderung, die jedwede
Unfruchtbarmachung a eugenischer Indikation ablehnt. Handelt sıch
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das durSterilisierungsgeseb ulassung eınes Zw nS€esüber den
entwurf des reu sche Landesgesundheitsrates wesentlich hinausging,

jeder Hinsicht verwerflflich, weil die persönlichenRechtedes Menschen
grundsäglich verlegt. Denn derStaat hat keine direkte Gewalt über die
körperlichen OUrgane des Menschen 5C1 denn, daß e6s 81' die Be-
strafung Nne Schuldigen handelt.

Es bleibt noch der inweis auf empfängnisverhütendeMittel und Me-
thoden. Indieser Hinsicht brauche ıchDUr Kobert Malthus erinnern,
der iıcht etwa jene Mittel und Methoden, wohl aber 1Ne späate Ehe-A B R d U AT a
schließung empfahl, weiıl © allzu besorgt, die Störung des Gleichgewichtes
zwischen dem möglichen Nahrungsspielraum un der wahrscheinlichen Über-
völkerung. der Erde befürchtete. Galton hat Malthus gegenüber darauf hin-
W.  9 daß Malthus, der übrigenhohe Verehrung verdient, €n
schlechten Rat gegeben hat Denn CS stehe zZzuerwarten, daßNnu die Ein
sichtigen nach demRat Nne:Malthushandeln würden, nicht aber die
anderen. DieFolge würdeseın,daß diese größerenNachwuchs hätten
undnichtdie Einsichtigen und daß som1t die differenzierte Fortpflanzung
zuungunsten der wertvollen Lebensträger desVolkes sich auswirken würde.

Selbst wenn an keinen Einwand au  N ethischen Gründen die Anwen-
dung empfängnisverhütender Mittel auszusprechen brauchte, müßte ma auf
Grund Sanz schlichten praktischen Überlegung die Anwendung:solcher
Mittel ZuErreichung eugenischer Ziele ablehnen. Man wird ı Wirklichkeit
durch die Empfehlung der Mittel die Zahl der Hemmungslosen, die Teine

Selbstüberwindung kennen, Nnu  - vermehren.
komme somiıt /ANHR dem Endergebnis, daß ZUTFeıt die eINZISE Maßnahme,

die miıt Gewissen empfehlen kann, i Einwirkung auf die
Erziehung der Menschen besteht, die deneugenischenGedanken aufnehmen
und wirksam machen sollte.

Um die Verwirklichung dieser Maßnahme Zzu ermöglichen, drei
Anregungen : überlegen.

Erstens muß ı Anschluß wohlgepflegte Forschungsstätten und VOoO der
15Universität aus, die doch wirklich e1inNne alma Sec1iInNn sollte, die Wissen-

schaft vo der menschlichen Erblehre und Eugenikfür Mediziner, Pädagogen
und alle, die die VWohlfahrtspflege lenken, einPflichtfach ihrer Ausbildung-
werden. Um eiNne große Sicht sichern, verbinde ma  - 1€ Eugenik mıt der

Anthropologie un bezeichne s1e alg angewandte Anthropologie.Dabei1st
die Anthropologie nicht mehr i1 Sinne Wissenschaft aufzufassen,die
sichauf Formen und Farbe beschränkt, sondern als die Wissenschaft Vo

totalen Menschen.Darum sollte S16 auch icht 16838  a die rein biologischen
Momente beachten, sondernmüßte ebensosehr den ethischen Forderungen
gerecht werden.
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Zweitens sollte die Gesundun der AauunNgen eg
fälschungen.es Nationalsozialismus ı der öffentlichenMeinung eingeleit
_ werden, besonderen das Verständnis undVerlangen nach einemVOTL-

ehelichen AustauschVOo allgemeinen Gesundheitsz eugnissenmıtEinschluß
erbbiologischer Gesichtspunkte vorzubereiten. 1€e€ Gesundheitszeugnisse,
deren rechtzeitiger Austausch ı1n absehbarer Zukunft als gesegliche Vorschrift
einzuführen Tr€C, sollten nıemals mı1t Eheverboten oder sonstıgen Ein-
schränkungen der Freiheit der Menschen verbunden werden. Es genugt WwW1e

schon (‚alton aufmerksam gemacht hat, daß die öffentliche Meinung erb
gesunde eheliche Verbindungen begrüßt un die anderen ablehnt. (G(Galton

ıcht mıt Unrecht darauf hın, daß die Geschichte der Eheschließungen
der Völker beweise, wWwW1e oft sıch die öffentliche Meinung als ausschlaggebende
Macht habe Hınzu kommt die Macht “41Ner nneren Überzeugung.
die sich m1ıt der Verantwortung des Gewissens verbindet.
Drittens mMOSE inNna alle Untersuchungen und wissenschaftlich begründeten

Bestrebungen fördern, die geeıgnet sind. 1€ AktivierungVO belastenden
Erbanlagen therapeutisch verhindern oder Zı hemmen.

Ahbschließend ann ich W1ıu darauf hinwelsen w1e wichtig cs WAarc, wenn

an auf solche Art den VWert der erbgesunden Famiıilie für das olik der Zu
kunft herausstellen würde. Man jedoch nicht, zugleich alles Zı LUunNn,

den erbgesunden Famıilien die Möglichkeit rAN geben, ]JENC ethıische Grund
haltung nd ıJeNE Lebensbedingungen =  r formen, ohne die 1€e€ Durchführung
Vo dealen icht erwar werden annn
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Das Zeugn1is iCHIeTrs TUr die
Von WILLIBALD ARNOLD

„Das stolzeste Wort, das ber die Diehter gesagt worden ıst, tTammt VOo

dem Unglücklichsten unter ihnen, Vo Hölderlin:;: ‚Was bleibt, stiften die
Dichter!‘ Es 151 yleichsam e1n Nachhut Waort weıl diejenıgen, die Geschichte
schreiben, 1MMer die Nachhut der Menschheit darstellen die Nachhut
Adie Verständigen, die Zweckvollen, die Erfolgreichen, un wollen wWwWIr

Staub des Rückzugs Verschwindenden noch einma! die and heben, sS1C

grüßen.““ Ernst Wiüechert, der diese Worte geschrieben hat, gehört selbst
den Dichtern, die Unvergängliches geschaffen haben Dazu gehört viel-

leicht mehr, als selbst gelten lassen ıll denktNnu  e die ‚„Hirten-
novelle””, „Der weiße Büffel®“‘° „Der Vater““ Teileau den „Märchen”

Auchund aus den KRomanen „Das einfache Leben“ un „DieJerominkinder’”.
WEn ıu dasware, könnten ;hmN danken, zumal da miıt
soviıel Liebe gegeben wurde, w as AUusSs jel Leid gereift ıst

ıst hald nach dem Zusammenbruch EeT-Der Roman „Die Jerominkinder”
schıenen. Das Werk 151 seitdem 1e1 besprochen worden. Die Stimmen, die
laut geworden sind, verr  } mı1ıtelch ruührender Hoffnung die Menschen
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